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Nr. 2 - 26. Jahrg.

oit" unît
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 11. Januar 1936

Zwei Gedichte von Kurt Bock.

Morgen.
Die Nacht schläft unter uns tief in dem Grunde,
Schwer lastet schneegebeugt der dunkle Tann,
Und eisig klirrt der Nord aus Felsenschlunde :

Wir steigen schweigend Schritt vor Schritt hinan.

Schon tauchen wir empor aus Waldesschatten
In eine silberweiße Dämmerung,
Und weithin über unberührte Matten
Schwingt unser Ruf sich aufwärts, jubelnd jung.
Sieh, nun entbrennt ob nebelgrauen Wogen
Der Morgensonne lichterloh Fanal,
Und jauchzend losgeschnellt vom Gipfelbogen
Abfliegen wir wie Pfeile steil zu Tal.

S/ii/a/irt.
Beschwingt von weißen Wolkenflügeln
Steilab zu Tal in Hui und Saus,

Emporgeschnellt von Silberhügeln
In lautren goldnen Sonnenbraus, —

Nur Windes Geigenstrich — sonst Schweigen,
Rings hohes Leuchten Firn an Firn,
Von Glast und Glanz beschüttet steigen
Die Hänge auf zur Felsenstirn.

Dies ist der heil'ge Rausch des Lebens :

Der Schwere los und ohne Ziel,
Kein Blick bergauf bergab vergebens
Und eitel Kraftlust, Wunder, Spiel!

Der Ueberwinder. Kornau von Alfons Aeby.

3n ber Porhalle flopfte ber Thnmann an bie Pforte,
bie ein Sd)ilbchen trug mit ber talligraphifd) fchönen 2luf»

jdjrift: gribolin hoher, fiefjrer!

5Iber erjt auf ein sweites, äufeerft träftiges pochen

öffnete ftcf) etwas saghaft bie Türe unb eine ©eftalt er»

fchien, bie in jebem gilm fiadjfaloen ermedt hätte. P3ar Das

nicht Charlie ©haplin in feiner heften gorm? fiothar ftraßltc
beim erften Pnblid non innerer greube. Tiber bann tourbe

er ernft. Stein, bas roar ïein Tlllertoeltsïomiler, bas war ein

Original für fief», unbeftritten ein fiehrer echteften Schlages.

Der braunhelle Kopf mit ber prächtig breiten Stirne oer»

riet (Seift unb Pegeifterung. Tiber unter biefer marlanten

Stirne blühte erft ber Sdjulmeifter auf; in Diefen halb

fdjeuen, halb tühnen, neugierigen unb fragenben ülugen unb

bem fchmalen, getniffenen SJiunbe, einem lebenbigen ©e»

bantenftrich. Pus bem ftart 3urüdge|d)Iagenen unb etwas

3u tieinen Kinn tonnte man auf ©utmütigteit unb eine ge»

roiffe Schwäche im Pis3iplinhalten fäjliefeen. fiothar erfannte

biefe Ptängel fogleid). fiehrer hoher mar oermutlid) in einer

feltfamen hantierung geftört coorben. ©r trug bas geftreifte

hemb an ben Prmen aufgefretppelt unb bie hofen hoch»

geftülpt. Die nadten, folib behaarten Seine ragten mager
aus geblümten Pantoffeln.

Der Sdjulpräfibent ftellte oor, unb toie ein TBafferfall
fprubelte es aus bem beweglichen ©ebanfenftrid) bes Unter»

lehrers gribolin hoher: „greut mich, freut mich, freut mich

fehr, herr Kollege."
©rohe, feuchte hänbe umfchloffen träftig bie warnte

hanb bes jüngern, gröfeer gemadjfenen unb wie es fehlen

fo oornehmen Kollegen P3albauer.

„Sie wollen gemih bas Sdjuhimmer befichtigen", ha»

ftete ber Unterlehrer unb beeilte fich, bie Plöhen feiner
Prme unb Peine 311 bebeden. „3d) ftehe fehr gerne 3ur
Perfügung." ©r trat aus ber Türe unb oerfdjloh fie

hinter fich-

fiothar oermutete, Kollege gribolin wünfehe nicht, bag

man in bie PSohnung trete unb in eine ald)imiftifd>e Unorb»

nung ©inficht gewänne. Ptan muhte ja, bah 3unggefellen
aud) nicht mit ber Orbnung (ich oermählten. ©in Piann
oon ber beluftigenben Tlrt holjers muhte ohne 3weifel aller»

hanb Künftc betreiben, fiothar erinnerte fid) nun, gehört
31t haben, fiebrer hoher fei eine Kapa3ität in ber Kenntnis

2 - 26. lakrZ.

olV unb
Lin LIatt kür beimstliàe ^rt und kannst
IkerausAeber: Iules Mercier, Lucbdruàerei, in Lorn II. lanuar 1936

(^e6iàe von «à và.

Oie IXavbt scbläkt noter uns tiek in dem Ornnàe,
8ebwer lastet seünee^ebenAt der dunkle lann,
bind eisi^ klirrt cler Hlord sus Velsenseblnnde:
Mir steigen sebwei^end 3ebritt vor 3ebritt Irinan.

3ebcm tanelikn wir empor aus Maldessebatten
In eine silberweibs Oänunerung,
Ood weitbin ül»er noberübrte Natten
3eüwivgt unser Ruk sieb sukwärts, jubelnd jung.
8ieb, nun entbrennt ob nebelgrauen Mo^en
Oer Akorgeosoune licbterlob Ranal,
Ond janeb^end losgesebnellt vorn Oipkelbogen
Vbliie^en wir wie Rkeile steil su Pal.

Lsscbwiugt von weiften MolkeoüÜAeln
8teilab sin Pal in Oui und 3ans,
Linporgesebnellt von 3ilberbügeln
In lautren goldnen 8onneobraus, —

lXnr lindes Oeigenstrieb — sonst 8cbweigeo,
Rings bobes Lencbten Rirn an Rirn,
Von Olast und OlanT bescbüttet steigen
Oie Hänge auk ^ur Relseostirn.

Oies ist der beil'ge Rauseb des Lebens:
Oer 3ebwere los und obne Ziel,
Rein Llick bergauk bergab vergebens
lind eitel Rrsktlust, Munder, 3piel!

Der Delzerwinàr. K«-,-.» von Nikons àeb^.

In der Vorhalle klopfte der Ammann an die Pforte,
die ein Schildchen trug mit der kalligraphisch schönen Auf-
schrift: Fridolin Holzer, Lehrer!

Aber erst auf ein zweites, äußerst kräftiges Pochen

öffnete sich etwas zaghaft die Türe und eine Gestalt er-

schien, die in jedem Film Lachsalven erweckt hätte. War das

nicht Charlie Chaplin in seiner besten Form? Lothar strahlte

beim ersten Anblick von innerer Freude. Aber dann wurde

er ernst. Nein, das war kein Allerweltstomiter, das war ein

Original für sich, unbestritten ein Lehrer echtesten Schlages.

Der braunhelle Kopf mit der prächtig breiten Stirne ver-

riet Geist und Begeisterung. Aber unter dieser markanten

Stirne blühte erst der Schulmeister auft in diesen halb

scheuen, halb kühnen, neugierigen und fragenden Augen unö

dem schmalen, gekniffenen Munde, einein lebendigen Ge^

dankenstrich. Aus dem stark zurückgeschlagenen und etwas

zu kleinen Kinn konnte man auf Gutmütigkeit und eine ge-

wisse Schwäche im Disziplinhalten schließen. Lothar erkannte

diese Mängel sogleich. Lehrer Holzer war vermutlich in einer

seltsamen Hantierung gestört worden. Er trug das gestreifte

Hemd an den Armen aufgekrempelt und die Hosen hoch-

gestülpt. Die nackten, solid behaarten Beine ragten mager
aus geblümten Pantoffeln.

Der Schulpräsident stellte vor, und wie ein Wasserfall
sprudelte es aus dem beweglichen Gedankenstrich des Unter-

lehrers Fridolin Holzen „Freut mich, freut mich, freut mich

sehr, Herr Kollege."
Große, feuchte Hände umschlossen kräftig die warme

Hand des jüngern, größer gewachsenen und wie es schien

so vornehmen Kollegen Waldauer.

„Sie wollen gewiß das Schulzimmer besichtigen", ha-
stete der Unterlehrer und beeilte sich, die Blößen seiner

Arme und Beine zu bedecken. „Ich stehe sehr gerne zur
Verfügung." Er trat aus der Türe und verschloß sie

hinter sich.

Lothar vermutete, Kollege Fridolin wünsche nicht, daß

man in die Wohnung trete und in eine alchimistische Unord-

nung Einsicht gewänne. Man wußte ja, daß Junggesellen
auch nicht mit der Ordnung sich vermählten. Ein Mann
von der belustigenden Art Holzers mußte ohne Zweifel aller-
Hand Künste betreiben. Lothar erinnerte sich nun, gehört
zu haben, Lehrer Holzer sei eine Kapazität in der Kenntnis
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bei' Snfeften, insbefoubere bei $Iöf)e. Wber was beit glob
betraf, tonnte es and) eine nedifdje, faft boshafte ©efcbul»

bigung fein.

„(Sans nette Schulsimmer, gang nett", lobte bei Klei»

nere mit einem untertänigen ©lid auf ben Sdjulpräfibentea,
,,unb gan3 neue, patente ©änfe."

„Simpler £>err Kollege", empörte fid) fiothar heimlich;
laut fprad) er: ,,3ch tenne bereits mein Operationsfelb",
unb ba ber anbere erfdjrodene Wugen machte, fragte er in
freunblidjem Jone: „3m ©ertrauen wünfdje id) eine Wus»

fünft, £err Kollege £ol3er, es fdjeint mir notwenbig, in
ben Sdjulgemädjiern mit Sflohpuloer 3U operieren."

Der Unterlebrer rife entfefet bie Wugen auf unb fcfenitt

ein ©efidjt wie auf heimlicher Jat ertappt. ©r warf einen

fcheuen ©lid auf ben mächtigen Wüden bes Wmmanns, ber,

an bem ©efprädj ber beiben unintereffiert, fdjion bie Stiege
hinunterfdjritt, unb flüfterte in einem Jone, ber in unge»

wohnter ©erfteltung bie 3Bei)Ieibigïeit nicht oerhüllen tonnte:
„©rädjtig, £>err StoIIege. Sie finb ein ©fifftfus. Wn Sflöfjen
ift Wömerswpl ein Kanaan, aber ein ©über gegen fie ift
hier nicht befannt." gribolin ôoHer fdjludte hörbar, benn

um ein Saar hätte er in feinem ®ered)tigfeitsfinn bie ©or=
liebe für bie fleinen, roten Sdjmarofeer oerraten.

,,3dj bringe bas Desinfeftionsmittel gegen bie ©eftil»
lens mit", ertlärte fiothar heiter, „Wuf SBieberfetjn, ôerr
StoIIege, in ben nädjften Jagen fcfeon gebente id) non meiner
Wefiben3 ©efife 311 ergreifen."

Stibolin Holser mar burd) ben unerwartete 93efud) unb
ben rafdjen Wbfdjieb oöllig aus feinem befcfeaulidjen (Seleife

geworfen. Kaum waren bie ffiefudjer aufeer Sehweite, fo

eilte, er auf feine ©übe. Schon unterwegs frempelte er bie

£embärmel unb bie $ofen wieber hod), fdjlüpfte beim ©in»

tritt in fein ©Ipfium aus ben ©antoffeln, taftete oorfid)tig
mit 3ehentritten burdj fein Simmer, holte auf bem Jifdjie
3wifd)eu Suchern, Wetorten, ©Iasfcfelüffeldjen unb Schachteln
ein ®efäfe oon ber ffiröfee eines ®ies mit einem baumenlangen
bleiftiftbiinnen Schnabel. ®s lag in bem ®lasbel)älter fo

etwas wie roter ©lumenfamen.

9lun glän3te bas Keilgefid)t bes Unterlehrers in oer»

gnügter Spannung. Sein Körper ftraffte fid) froherwartenb.
®r beugte fid) behutfam, bog bas rechte Sein langfam aus»

wärts unb pirfd)te mit fpifeen Ringern aus beut Saargebüfd)
feiner ©3abe einen Slot).

®efd)idt fchob er ihn in bas gläferne ©efängnis unb

tonftatierte befriebigt, bafe er ein ©rachtseremplar gefangen
hatte. Wis er einen weiteren, oorfichtig tappenben ©ang
burd) bas Simmer tat, fing er einen sweiten unb britten
unb oierten, benn es war ihm eine Serbe entwichen. Der
Sefuch hatte ihn eben aus ber erfolgreidrften 3agb geftört.
fJtun war ber Wusfall balb wieber wettgemacht. Sefricbigt
(teilte er feft, bafe ©ebulb unb Wusbauer bod) bei ben

heifelften Situationen ©ewähr auf ©rfolg boten.

fffribolin Sol3er wanbelte im Nebenamt auf ©ntbeder»

pfaben. Der achtbare ©ebanfe betjerrfchte ihn, bafe auch bas

Unfcheiubarfte in ber Watur bes Stubiums ber fliigften Köpfe
wert unb würbig fei. Das Objett feiner wiffenfdjaftlichen

Jorfdjung war ber 31ol). Die Sewertung unb Wuswertung
bes fo fehr mifetrebitierten flebewefens befdjäftigte ihn feit

Saferen. Heber bas Stubium ber flofelichen fiebensfunftionen
war er bereits hinaus. Seine 2rorfd)ungen hatten fdjon ein

höheres Wioeau erreicht. ®r gebadjte entweber bie 3nteIIi=

gens ber 3löfee 3U crfaffen unb fie tünftlerifchen 3toeden,

3um Seifpiel bem ^Iohtheater, 3ugänglidj 3U machen ober

aus ber törperlichen ©riftens bes ©lutfdjmarofeers einen 3arb»
ftoff 3u beftillieren.

Wirgenbs oermehrten fid) bie oertannten ©efd)öpfe fo

erfpriefelid) als währenb ber Serien in ben Scfeulfälen mit
alten Jannenböben unb in ber Stidluft ber ewig gefd)Iof=

fenen t?ertfter. 3n 3weien folcher probuftioen Scfeulfälen be»

fafe Sol3er bislang ein ergiebiges 3agbgebiet. Das mufete

man ausnufeen, fo lange es noch oon ©ewilb beoölfert war.
Der neue Kollege fefeien ein Selllöpfiger, ber entfefeieben

aud) fo weit war, bie 3löhe huften 3U hören, unb ber bie

tieinen Dinger als Hnge3iefer oerurteilte.

Sol3er ftürste, faft mit leifer Jraner, es tonnte bas

lefetc fOial fein, in bas ScfeuHimmer feines Kollegen unb

wanbelte barinnen wie ein Stord) auf ber Orrofchwiefe unb

war beglüdt oon ber reichen ©eute, bie ihm gerabe heute

3wifd)en bie feinfühligen fyinger geriet.

2. Kapitel.
Wis ber Wmmann unb ber neue fieferer am Sriebfeofe

oorbeifchritien, ber bie Kirche mit oielen nüchternen fOtar»

morbentmälern umgab, erfpäbte ber ©räfibent bie junge

fiefererin ber 9Jtäbd)ertoberfd;uIe. Sogleid) rief er ihr 3u:

„gräulein Seiler, bitte, auf ein SBort. S'ier ift 3br neuer

Kollege."
Die fiefererin erfchrat, aus ber Wrtbacfet geriffen, unb

fchritt bann 3ögernb 3roif«hen ben ©rabtreu3en näher. Sie

war fd)war3 getleibet. 3hre ©eftalt neigte nad) oorn.

Die Sänbe hielt fie oor ber ©ruft um ein ©ebetbud) ge»

fdjlungen.

„©robutt einer Klofterfchule", bachte fiothar. „Das
wirb fröhliche Kämpfe abfefeen." Wber fein Sorurteil ge-

riet gleich ins WSanten. Wus einem feübfchen ©efichte traf
ihn ein offener unb fluger ©lief. Kräftig umfdjlofe er beim

©rufee ihre i>anb. Sie errötete übers gan3e fchulblaffe ©e»

ficht, 30g bie ifyanb rafd) 3urüd unb war fehr oerlegen.

„©ntfchulbigen Sie, Fräulein", fagte ftothar pafeig, ,,id)

werbe 3hnen aufeer Wmtes feine Sdjmierigfeiten bereiten."

„Dante", erwiberte fie unb ftraffte fid), „ich mill hof»

fen, auch nicht in bem, was unfereu ©eruf betrifft."
ßotbar 30g bie Wchfeln hod) unb antwortete: ,,©nH

fchieben nicht, falls unfere ersieherifdjen Wnfidsten nicht gegen--

polig finb."
Die Deljrerin lächelte fpife. Das Sliort „gegenpolig"

3erftörte ben guten ©inbrud, ben fie oom frifchen unb flotten
Kollegen empfangen hatte, weil fie jebe ©rofehanferei un»

leibig fartb.
©ewichtig fagte ber ©räfibent: „Der fiehrer wirb je»

benfalls bas Wed)t allein beanfpruchien, bie ©üben träftig
übers Knie 311 nehmen."

„Dies beftimmt ttid)t", entgegnete fiothar, „id> nenne

mid) nicht Scharfrichter."
„Sie werben nicht süchtigen?" fragte bie fiefereriit neu»

gierig.
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der Insekten, insbesondere der Flöhe. Aber was den Floh
betraf, konnte es auch eine neckische, fast boshafte Beschul-

digung sein.

„Ganz nette Schulzimmer, ganz nett", lobte der Klei-
nere mit einem untertänigen Blick auf den Schulpräsidenten,
„und ganz neue, patente Bänke."

„Simpler Herr Kollege", empörte sich Lothar heimlich:
laut sprach er: „Ich kenne bereits mein Operationsfeld",
und da der andere erschrockene Augen machte, fragte er in
freundlichem Tone: „Im Vertrauen wünsche ich eine Aus-
kunft, Herr Kollege Holzer, es scheint mir notwendig, in
den Schulgemächern mit Flohpulver zu operieren."

Der Unterlehrer riß entsetzt die Augen auf und schnitt
ein Gesicht wie auf heimlicher Tat ertappt. Er warf einen

scheuen Blick auf den mächtigen Rücken des Ammanns. der,

an dein Gespräch der beiden uninteressiert, schon die Stiege
hinunterschritt, und flüsterte in einem Tone, der in unge-
wohnter Verstellung die Wehleidigkeit nicht verhüllen konnte:

„Prächtig, Herr Kollege. Sie sind ein Pfiffikus. An Flöhen
ist Römerswyl ein Kanaan, aber ein Pulver gegen sie ist

hier nicht bekannt." Fridolin Holzer schluckte hörbar, denn

um ein Haar hätte er in seinem Gerechtigkeitssinn die Vor-
liebe für die kleinen, roten Schmarotzer verraten.

„Ich bringe das Desinfektionsmittel gegen die Pestil-
lenz mit", erklärte Lothar heiter. „Auf Wiedersehn, Herr
Kollege, in den nächsten Tagen schon gedenke ich von meiner
Residenz Besitz zu ergreifen."

Fridolin Holzer war durch den unerwartete Besuch und
den raschen Abschied völlig aus seinem beschaulichen Geleise

geworfen. Kaum waren die Besucher außer Sehweite, so

eilte er auf seine Bude. Schon unterwegs krempelte er die

Hemdärmel und die Hosen wieder hoch, schlüpfte beim Ein-
tritt in sein Elpsium aus den Pantoffeln, tastete vorsichtig
mit Zehentritten durch sein Zimmer, holte auf dem Tische

zwischen Büchern, Retorten. Glasschlüsselchen und Schachteln
ein Gefäß von der Größe eines Eies mit einem daumenlangen
bleistiftdünnen Schnabel. Es lag in dem Elasbehälter so

etwas wie roter Blumensamen.

Run glänzte das Keilgesicht des Unterlehrers in ver-
gnügter Spannung. Sein Körper straffte sich froherwartend.
Er beugte sich behutsam, bog das rechte Bein langsam aus-
wärts und pirschte mit spitzen Fingern aus dem Haargebüsch
seiner Wade einen Floh.

Geschickt schob er ihn in das gläserne Gefängnis und

konstatierte befriedigt, daß er ein PrachtseXemplar gefangen
hatte. Als er einen weiteren, vorsichtig tappenden Gang
durch das Zimmer tat, fing er einen zweiten und dritten
und vierten, denn es war ihm eine Herde entwichen. Der
Besuch hatte ihn eben aus der erfolgreichsten Jagd gestört.
Nun war der Ausfall bald wieder wettgemacht. Befriedigt
stellte er fest, daß Geduld und Ausdauer doch bei den

heikelsten Situationen Gewähr auf Erfolg boten.

Fridolin Holzer wandelte im Rebenamt auf Entdecker-

pfaden. Der achtbare Gedanke beherrschte ihn, daß auch das

Unscheinbarste in der Ratur des Studiums der klügsten Köpfe
wert und würdig sei. Das Objekt seiner wissenschaftlichen

Forschung war der Floh. Die Bewertung und Auswertung
des so sehr mißkreditierten Lebewesens beschäftigte ihn seit

Iahren. Ueber das Studium der flohlichen Lebensfunktionen
war er bereits hinaus. Seine Forschungen hatten schon ein

höheres Niveau erreicht. Er gedachte entweder die Jntelli-
genz der Flöhe zu erfassen und sie künstlerischen Zwecken,

zum Beispiel dem Flohtheater, zugänglich zu machen oder

aus der körperlichen Existenz des Blutschmarotzers einen Färb-
stoff zu destillieren.

Nirgends vermehrten sich die verkannten Geschöpfe so

ersprießlich als mährend der Ferien in den Schulsälen mit
alten Tannenböden und in der Stickluft der ewig geschlos-

senen Fenster. In zweien solcher produktiven Schulsälen be-

saß Holzer bislang ein ergiebiges Jagdgebiet. Das mußte

man ausnutzen, so lange es noch von Gewild bevölkert war.
Der neue Kollege schien ein Hellköpfiger, der entschieden

auch so weit war, die Flöhe husten zu hören, und der die

kleinen Dinger als Ungeziefer verurteilte.
Holzer stürzte, fast mit leiser Trauer, es könnte das

letzte Mal sein, in das Schulzimmer seines Kollegen und

wandelte darinnen wie ein Storch auf der Froschwiese und

war beglückt von der reichen Beute, die ihm gerade heute

zwischen die feinfühligen Finger geriet.

2. Kapitel.
Als der Ammann und der neue Lehrer am Friedhofe

oorbeischritten, der die Kirche mit vielen nüchternen Mar-
mordenkmälern umgab, erspähte der Präsident die junge

Lehrerin der Müdchenoberschule. Sogleich rief er ihr zu:

„Fräulein Seiler, bitte, auf ein Wort. Hier ist Ihr neuer

Kollege."
Die Lehrerin erschrak, aus der Andacht gerissen, und

schritt dann zögernd zwischen den Grabkreuzen näher. Sie

war schwarz gekleidet. Ihre Gestalt neigte nach vorn.
Die Hände hielt sie vor der Brust um ein Gebetbuch ge-

schlungen.

„Produkt einer Kloslerschule", dachte Lothar. „Das
wird fröhliche Kämpfe absetzen." Aber sein Vorurteil ge-

riet gleich ins Wanken. Aus einem hübschen Gesichte traf
ihn ein offener und kluger Blick. Kräftig umschloß er beim

Gruße ihre Hand. Sie errötete übers ganze schulblasse Ge-

sicht, zog die Hand rasch zurück und war sehr verlegen.

„Entschuldigen Sie, Fräulein", sagte Lothar patzig, „ich

werde Ihnen außer Amtes keine Schwierigkeiten bereiten."

„Danke", erwiderte sie und straffte sich, „ich will Hof-

fen, auch nicht in dem, was unseren Beruf betrifft."
Lothar zog die Achseln hoch und antwortete: „Ent-

schieden nicht, falls unsere erzieherischen Ansichten nicht gegen-

polig sind."
Die Lehrerin lächelte spitz. Das Wort „gegenpolig"

zerstörte den guten Eindruck, den sie vom frischen und flotten
Kollegen empfangen hatte, weil sie jede Großhanserei un-

leidig fand.
Gewichtig sagte der Präsident: „Der Lehrer wird je-

denfalls das Recht allein beanspruchen, die Buben kräftig

übers Knie zu nehmen."

„Dies bestimmt nicht", entgegnete Lothar, „ich nenne

mich nicht Scharfrichter."
„Sie werden nicht züchtigen?" fragte die Lehrerin neu-

gierig.
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„Wie mit Sanb unb Stod." Der fieferer
nahm ben Sut com Saupte unb Rüttelte
energifcfj fein üppiges ©elect. Seine bebe
Stirne glätte toie gefdjliffener SRarmor.

Diefet tübne Stopf unb bas eigenfinnige
SBefen bes Weuen empörten ben Sräfibcn»
ten. „Das nenne icb bequem", fagte er,
„bie 3ücbtigung ben (Eltern 311 iiberlaffen.
3Bir eerbätfcbeln unfere Schlingel nicht, unb
aud) unfere fieferträfte feilen bie Stinber
triebt oerpäppeln. 2Bas ein Wtann werben
will, muß bie Wute gefpürt baben, unb

3toar gefaben."
„Das modjte einft feine ©ültigteit fja=

ben", toiberfpracb fiotfear, „aber glüdlicher»
weife finb wir aus ber (Epodje bei* Prügelei
heraus. 3d) für meinen Seil werbe nid)t
mit ber Wute ersieben."

„Dann geben Sie acht", brobte ber Srä»
fibent, „unfere Suben werben 3fjnen über
ben Stopf wadjfen. Die baben Waffe unb
wollen sünftig in bie Sauft genommen fein."

„(Ein (Erzieher tennt feine Patienten unb
weife aud) um bie ridftige SOiebgin", ent«

gegnete ber £ef)rer fachlich, bebedte fid) wie-
ber unb fat) iauf bie StoIIegin, ibre 3u=
ftimmung erwartenb.

Aber ber Sräfibent fdjnappte ihm ben

(Erfolg oorweg. 3ur £ehreriu gewenbet be-

merlte er ladjenb: „Das wollen wir gerne
tontrollieren, nidjt war, Sräulein Seiler?"

ffiertrub war einige Schritte 3urüdgetre=
ten. Sie ftimmte wohl ber Anfidjt bes

fleferers 311, fanb aber feinen Starrfinn
nicht am Slafee. 2ßie war es benn mög-
lieh, bafe bie beiben Wiänner, bie fid) bod)

erft begegnet fein mufeten, fdjon rüdfid)ts-
los fid) balgten wie alte Streithähne. Das ^ie beiden Alten,
oerhiefe teine giinftige 3ufammenarbeit.

(Es tarn ber fiehrerin fefer erwünfdjt, als ein Schul- „Wehmen Sie meine Ausführungen nidjt tragifdj, Se«

mäbchen feer3uïam unb fid), oertraulich an fie fchmiegte. Sie hen Sie, bort geht ein EOtann, ber fdjleppt nun fein ganses
fafete bas Stinb bei ber Sanb, grüfete Die EOtänner unb ging fieben an einer ©efühlsfdjwärmerei ber 3ugenb."
mit ihrer Schülerin plaubernb baoon. fiofear fah fid) nach bem be3eidjneten füiatme um, ber,

„(Eine ausge3eid)nete £ehrerin", lobte ber Ammann fo eine gelbe 23rieftafdje unter bem Arme, oerlegen fdjeu her«

laut, bafe fie es nod) hören mufete, unb fügte 31cm fiehrer übergrüfete, oon ber Strafee absweigte unb eilig in ben

gewenbet hiu3u: „Aber fie ift eine Ausnahme." „Ddjfen" cintehrte.

£otbar, ber gleichfalls £uft hatte, fid) 3U entfernen, „Das ift unfer ©emeinbefetretarius Sfifdjlin. (Er

tonnte biefen offenen Angriff nicht unerwibert laffen. „Serr fdjwärmte für ein hübfcfjes Wtäbdjen. Das würbe ihm weg«

Ammann", fagte er ernft, „ich habe bie (Empfinbung, bafe gefdmappt unb oerführt. Sie hat längft ein eigenes ©e«

Sie mir gan3 unb gar nicht holb gefinnt finb. Das betrübt fd)äft, aber geheiratet nicht. Sehen Sie bas gelbe Saus
mid)." ba brüben mit ben grünen 0enfterIaben unb ben ausgefägten

Des Ammanns ©efid)t würbe hart, (Er war es ge= Ser3en, bas ift bie 3rämerei oon fÇrau ©aud). Wocfe fann
wohnt, gerabe oott biefer Seite feinen ASiberftanb 311 fin» unfer Setretär ben Setrug nidjt oergej'fen unb oerbächtigt
ben. Ungefchmintt erteilte er bie Antwort: „Sie finb ein als Serführer bie rechifchaffenften EWenfdjen. 3ür3Üdj hat
empfinblidjcr EOtann! Das tonnte 3hnen ©allenfteine oer« er gegen ben Sfabritanten Sollmann eine Stintbombe ge=

urfachen. gür bas Dorfleben mufe ein £ehrer hart ge» worfen unb mufete beswegen eine 2Bod)e fifecn. Sehen Sie,
fotten fein." bas ift ein Ausfdjnitt aus unferem Dorfe oon 9Aenfd)en,

„Sin ich", nidte £othar 3äfj. öie 3U weich gefotten finb."
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„Nie mit Hand und Stock." Der Lehrer
nahm den Hut vom Haupte und schüttelte
energisch sein üppiges Gelock. Seine hohe
Stirne glänzte wie geschliffener Marmor.

Dieser kühne Kopf und das eigensinnige
Wesen des Neuen empörten den Präsiden-
ten. „Das nenne ich bequem" sagte er.
„die Züchtigung den Eltern zu überlassen.
Wir verhätscheln unsere Schlingel nicht, und
auch unsere Lehrkräfte sollen die Linder
nicht verpäppeln. Was ein Mann werden
will, mutz die Nute gespürt haben, und

zwar gesalzen."

„Das mochte einst seine Gültigkeit ha-
ben", widersprach Lothar, „aber glücklicher-
weise sind wir aus der Epoche der Prügelei
heraus. Ich für meinen Teil werde nicht
mit der Rute erziehen."

„Dann geben Sie acht", drohte der Prä-
sident, „unsere Buben werden Ihnen über
den Kopf wachsen. Die haben Nasse und
wollen zünftig in die Faust genommen sein."

„Ein Erzieher kennt seine Patienten und
weis; auch um die richtige Medizin", ent-

gegnete der Lehrer sachlich, bedeckte sich wie-
der und sah lauf die Kollegin, ihre Zu-
stimmung erwartend.

Aber der Präsident schnappte ihm den

Erfolg vorweg. Zur Lehrerin gewendet be-

merkte er lachend: „Das wollen wir gerne
kontrollieren, nicht war. Fräulein Seiler?"

Gertrud war einige Schritte zurückgetre-
ten. Sie stimmte wohl der Ansicht des

Lehrers zu, fand aber seinen Starrsinn
nicht am Platze. Wie war es denn mög-
lich, datz die beiden Männer, die sich doch

erst begegnet sein mutzten, schon rücksichts-

los sich balgten wie alte Streithähne. Das ^ vie là à„.verhietz keine günstige Zusammenarbeit.

Es kam der Lehrerin sehr erwünscht, als ein Schul- „Nehmen Sie meine Ausführungen nicht tragisch. Se-
Mädchen herzukam und sich vertraulich an sie schmiegte. Sie hen Sie, dort geht ein Mann, der schleppt nun sein ganzes
fatzte das Lind bei der Hand, grützte die Männer und ging Leben an einer Eefllhlsschwärmerei der Jugend."
mit ihrer Schülerin plaudernd davon. Lohar sah sich nach dem bezeichneten Manne um, der,

„Eine ausgezeichnete Lehrerin", lobte der Ammann so eine gelbe Brieftasche unter dem Arme, verlegen scheu her-

laut, datz sie es noch hören mutzte, und fügte zum Lehrer übergrützte, von der Stratze abzweigte und eilig in den

gewendet hinzu: „Aber sie ist eine Ausnahme." „Ochsen" einkehrte.

Lothar, der gleichfalls Lust hatte, sich zu entfernen, „Das ist unser Gemeindesekretarius Fischlin. Er
konnte diesen offenen Angriff nicht unerwidert lassen. „Herr schwärmte für ein hübsches Mädchen. Das wurde ihm weg-
Ammann", sagte er ernst, „ich habe die Empfindung, datz geschnappt und verführt. Sie hat längst ein eigenes Ge-
Sie mir ganz und gar nicht hold gesinnt sind. Das betrübt schüft, aber geheiratet nicht. Sehen Sie das gelbe Haus
mich." da drüben mit den grünen Fensterladen und den ausgesägten

Des Ammanns Gesicht wurde hart. Er war es ge- Herzen, das ist die Lrämerei von Frau Gauch. Noch kann

wohnt, gerade von dieser Seite keinen Widerstand zu fin- unser Sekretär den Betrug nicht vergessen und verdächtigt
den. Ungeschminkt erteilte er die Antwort: „Sie sind ein als Verführer die rechtschaffensten Menschen. Kürzlich hat
empfindlicher Mann! Das könnte Ihnen Gallensteine ver- er gegen den Fabrikanten Hollmann eine Stinkbombe ge-
Ursachen. Für das Dorfleben mutz ein Lehrer hart ge- worfen und mutzte deswegen eine Woche sitzen. Sehen Sie,
sotten sein." das ist ein Ausschnitt aus unserem Dorfe von Menschen,

„Bin ich", nickte Lothar zäh. die zu weich gesotten sind."
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„3dj roerbe mid) bejtimmt roeber fiebert noch braten
laffen", bemerfte Sotfjar, um ben unoerbefferlt^ert SJoten»

taten burd) ©Richmut 311 geroinnen.

,,©i, ber Donner", rief plößlid) ber Simmann, „man
foil niemanben anjdjroärscn, ba tommt richtig grau ffiaudjs
Dödjterlein."

Sotßar toarf ben Kopf herum. Die Strafe baber
jdjritt ein jdjön getoadjjenes SJtäbdjen.

„(Buten Slbenb, Slutß", grxifete ber Simmann freunblid).
„©uten Slbenb, £err Simmann", tarn es tlangooll 3U»

rüd. Unb taunt ein Stielen gegen ben jungen SJtann, ber ben
<5ut gesogen batte.

Der Simmann oertrat bem jungen SJtäbdjen ben SBeg

unb fprad) faft feierlich: „Daß idj's nidjt unterlajfe, meine
begliche ©ratulation."

Das SJtäbdjen jtußte.
„SJteine ©ratulation 3um ©eburtstag", erläuterte ber

Simmann.
Stun ladjte es bell auf. Stile ^Befangenheit toar oer»

flogen. Stegelmäßige unb blanlroeiße 3äßne jdjimmerten aus
blutoollen Sippen unb grobe, fdjroaräe Slugen ftrablten aus
einem frembrajjigen, lieblidj gebräunten ©ejidjt. •

„Dante, iaerr fpate", jagte fie, fid) bejinnenb, „Sie
finb ber erfte SJtann, ber mir 3U meinem ©eburtstage ein

Kompliment madjt."
„Deute bift bu 3toan3ig, unb bein SSate barf fid) toobl

bes ©ebenttages erinnern, übrigens babe idj bir ein Heines

Slnbenten bereit. Du betommjt es per SSojt."

„Dänte, bas ijt lieb oon 3ßnen."
„Künftig roirjt bu toobl oon anbern Komplimente ein-

beimjen", lachte ber Simmann unb umfabte 3ärtlidji ibren
Slrm.

„Sßenn ich roill, ja", jagte jie jelbftberoußt, jdjüttelte
ben jcbroar3en, traujen 23ubi!opf, richtete ben ©Ian3 ibrer
Slugen flüchtig auf ben jungen SRann, grübte unb 3toirbelte
elajtijdj baoon.

„Seben Sie, Derr Keßrer", jagte ber Slmmann gut»
gelaunt, „alle guten unb hübjeßen ©eijter oon Stömersrot)!
treu3en beute 3ßren SBeg, ba roollen Sie bodj nid)t be=

baupten, itb fei 3ßnen übel gejinnt."
„Stein, id) behaupte es nidjt", entgegnete fiotßar, oon

ber frifdjen SJtäbdjenerjdjeinung biejer SHutb nodj gans be=

fangen.
Stun lub ber Simmann ben ©aft 3U einem ©Iaje in ben

„Dchfen" ein.

Sotßar lehnte bantenb ab, roeil er 3eitig in bie Stabt
surüdfaßren toolle. 3n ben nädjjten Dagen jeborf). gebente
er enbgültig 3uriid3utebren, um in ber 3toeiten SJtairooche
ben llnterridjt 311 beginnen.

„Sßir eröffnen bie Sommerjdjule erjt in ber britten
SJtairoodje", jpradj ber Simmann. „SBir benötigen bie 23u»

bett für bie grüßlingsarbeit. ©rjt bie Slrbeit, bann bie
Schule."

„Die Slrbeit burd) bie Schule", ergän3te Sotbar unb
bot bem 33orgefeßten 3ur 23erabfdjiebung bie Danb.

Der Simmann faßte fräftig 3© aud) im Danbfdjlag
feine SJojition betunbenb. (gortjeßung folgt.)

Des Vaters Tod. Skizze von Anna Burg.

©igentlid) mar er nur ein gan3 unjdjeinbarer, befeßei»
bener SJtann geroejen. Slber in feinem tieinen jdjmädjtigen
Körper hatte jid) eine bebeutenbe iPerjönlidjteit oerjtedt.
©s ijt immer noch fo — man roeiß es Iängjt unb tounbert
jid) bod) nod) manchmal barüber — roas äußerlich auffällt,
toas oiel Särm, oiel Slufbebens madjt, bamit ijt es ge»
toöbnlid) im ©runbe nidjt roeit her — bie perlen finbet
man in ben füllen ©etoäjfern. So toar es aud) mit biefem
Sliann; er mar eine originelle, eine reidj begabte, eine fünft»
lerifd) oeranlagte Statur geroejen. ©r hatte jid). oor bem
Urteil ber SBelt nidjt gejdjeut unb barum aud) ber SSelt
leine Kon3ejfionen gemacht, ©r tnar ein SJtann geroejen, ben

man hochachtete, roeil er ohne 3tüdjid)t auf Vorteil unb
Sdjidjalsgunjt jid) jelbjt treu blieb unb bei aller Unbefüm»
mertbeit bebingungslos redjttat. Unb jo gejdjaß es, baß
bie Heine ©emeinbe, in ber er geroirlt, erjt bei feinem Dobe
merfte, roas jie an ihm oerloren batte, ©s heitjdjte in SBaßr»
beit allgemeine Drauer um ben lleinen SJtann, unb bas 23e»

gräbnis tourbe 311 einer Kunbgebung, roie bas Heine Stäbt»
djen jie nodj nidjt erfahren hatte.

Slumentragenbe Kinber gingen oor bem Sarge her;
Sereine mit rochcnben gähnen jdjritten bem jd)roar3oerbäng=
ten, aber mit Krähen über unb über bebedten SBagcn oor»
aus. ©ine Slbteilung ber SJtufifgejelljdjaft ließ bie feierlich»
erbebenben Klänge bes ©bopinjehen Drauermarjdj.es hören-
Sinter bem Sarge folgte ein enblos langer 3ug oon fieib»
tragenben.

3n ben erjten Steißen jdjritten natürlich bie gamilien»
glieber, barunter aud) bes SJerjtorbenen Sohn. Diejer faß
jebr rejpeltabel aus in feinem fd)roar3en 3111311g mit bem

3i)Iinber in ber Danb. Slber roäßrenb bie ßeute, bie jid)
auf ber Straße überall angejammelt hatten, mit SJereßrung
unb Siebe oon bem ©ntjdjlafenen jpradjen, pflegten jie ge»

roöbnlid) mit einem leijen 23ebauern eine gan3 lur3e 23e»

mertung über ben Soßn beifügen. „Schabe, baß er nicht
bem S3ater gleicht!" Das .roar jo ber Stefrain bes leijen
©eflüjters.

©r glich in ber Dat nidjt b.e-m 23ater. ©r hatte roohl
feine lünjtlerijche 33egabung bis 3U einem geroijjen ©rabe
geerbt, aber fonjt nidjts. ©r roar nidjt nur leidjtfinnig, 3U

allerlei DoIIßeiten aufgelegt, er roar auch unehrenhaft, unb
bies roar roohl ber jdjroerjte Kummer bes Sterjtorbenen ge»
roejen.

SBie nun biejer Soßn fo bid)t hinter bem blumen»
bebedten Sarg berjdjritt, bie gähnen oorausflattern faß,
ben langen 3ug ber Drauernben hinter jid) tommen fühlte,
ba überlam ihn ein eigenes Hebehagen. 3n feiner oerbor»
benen Seele rooßnte 3roar aufrichtige Drauer um ben Stater,
aber jeßt tarn etroas anberes ba3u, etroas grembes. ©r
fuhr jid) ein paarmal mit ber Danb ßajtig unb neroös
über ben Dinterlopf unb jdjob babei ben 3püuber unter ben
Slrm. ©s roar, als rootle er etroas fiäjtiges oon jid) ab»

jtreifen. Das gelang ihm aber nidjt. SBas ißn jtörte, rpar
nidjt oon außen an ißn ßerangelommen, es regte jidj oiel»
mehr, roie etroas, bas lange gefdjlafen, in feinem Joelen,
©s roar eine jcltjame SJtifdjung aus Stüßrung über bie jei»

nem Stater erroiejenen ©ßren unb aus Sleib barüber.
3a, es roar rooßl nidjt 3u leugnen, baß jid) ber Stüh»

rung Sleib beigejellte. Der junge SJtann roußte genau, jo
roie man feinen Stater jeßt 3U ©rabe trug, jo roürbe man
ihn niemals 3ur leßten Stieße begleiten, ©r faß es mit einer
Slrt Dellfidjiigfeit oor jid), roie ärmlich, roie notgebrungen
einjt fein Seidjengeleite fein roürbe. ©s roar ihm, als feße

er ben starrer, ber mit Sterlegenßeit fämpfte, ba er ißm
gute SBorte in bie ©ruft nadjjenben jollte. Unb oielleidjt,
roer roeiß, roenn er auf bem SBege roeiterging, ben er be=
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„Ich werde mich bestimmt weder sieden noch braten
lassen", bemerkte Lothar, um den unverbesserlichen Poten-
taten durch Gleichmut zu gewinnen.

„Ei, der Donner", rief plötzlich der Ammann, „man
soll niemanden anschwärzen, da kommt richtig Frau Gauchs
Töchterlein."

Lothar warf den Kopf herum. Die Straße daher
schritt ein schön gewachsenes Mädchen.

„Guten Abend, Ruth", grüßte der Ammann freundlich.
„Guten Abend, Herr Ammann", kam es klangvoll zu-

rück. Und kaum ein Nicken gegen den jungen Mann, der den

Hut gezogen hatte.
Der Ammann vertrat dem jungen Mädchen den Weg

und sprach fast feierlich: „Dah ich's nicht unterlasse, meine
herzliche Gratulation."

Das Mädchen stutzte.

„Meine Gratulation zum Geburtstag", erläuterte der

Ammann.
Nun lachte es hell auf. Alle Befangenheit war ver-

flogen. Regelmäßige und blankweiße Zähne schimmerten aus
blutvollen Lippen und große, schwarze Augen strahlten aus
einem fremdrassigen, lieblich gebräunten Gesicht.

„Danke, Herr Pate", sagte sie, sich besinnend, „Sie
sind der erste Mann, der mir zu meinem Geburtstage ein

Kompliment macht."
„Heute bist du zwanzig, und dein Pate darf sich wohl

des Gedenktages erinnern, übrigens habe ich dir ein kleines

Andenken bereit. Du bekommst es per Post."

„Dänke, das ist lieb von Ihnen."
„Künftig wirst du wohl von andern Komplimente ein-

heimsen", lachte der Ammann und umfaßte zärtlich ihren
Arm.

„Wenn ich will, ja", sagte sie selbstbewußt, schüttelte
den schwarzen, krausen Bubikopf, richtete den Glanz ihrer
Augen flüchtig auf den jungen Mann, grüßte und zwirbelte
elastisch davon.

„Sehen Sie, Herr Lehrer", sagte der Ammann gut-
gelaunt, „alle guten und hübschen Geister von Römerswyl
kreuzen heute Ihren Weg, da wollen Sie doch nicht be-
Häupten, ich sei Ihnen übel gesinnt."

„Nein, ich behaupte es nicht", entgegnete Lothar, von
der frischen Mädchenerscheinung dieser Ruth noch ganz be-
fangen.

Nun lud der Ammann den Gast zu einem Glase in den

„Ochsen" ein.

Lothar lehnte dankend ab, weil er zeitig in die Stadt
zurückfahren wolle. In den nächsten Tagen jedoch gedenke

er endgültig zurückzukehren, um in der zweiten Maiwoche
den Unterricht zu beginnen.

„Wir eröffnen die Sommerschule erst in der dritten
Maiwoche", sprach der Ammann. „Wir benötigen die Bu-
ben für die Frühlingsarbeit. Erst die Arbeit, dann die
Schule."

„Die Arbeit durch die Schule", ergänzte Lothar und
bot dem Vorgesetzten zur Verabschiedung die Hand.

Der Ammann faßte kräftig zu, auch im Handschlag
seine Position bekundend. (Fortsetzung folgt.)

Dés VâîSI'Z 3KÎ22e von àna LurZ.

Eigentlich war er nur ein ganz unscheinbarer, beschei-
dener Mann gewesen. Aber in seinem kleinen schmächtigen
Körper hatte sich eine bedeutende Persönlichkeit versteckt.
Es ist immer noch so — man weiß es längst und wundert
sich doch noch manchmal darüber — was äußerlich auffällt,
was viel Lärm, viel Aufhebens macht, damit ist es ge-
wöhnlich im Grunde nicht weit her — die Perlen findet
man in den stillen Gewässern. So war es auch mit diesem
Mann: er war eine originelle, eine reich begabte, eine künst-
lerisch veranlagte Natur gewesen. Er hatte sich vor dem
Urteil der Welt nicht gescheut und darum auch der Welt
keine Konzessionen gemacht. Er war ein Mann gewesen, den

man hochachtete, weil er ohne Rücksicht auf Vorteil und
Schicksalsgunst sich selbst treu blieb und bei aller Unbeküm-
mertheit bedingungslos rechttat. Und so geschah es, daß
die kleine Gemeinde, in der er gewirkt, erst bei seinem Tode
merkte, was sie an ihm verloren hatte. Es herrschte in Wahr-
heit allgemeine Trauer um den kleinen Mann, und das Be-
gräbnis wurde zu einer Kundgebung, wie das kleine Städt-
chen sie noch nicht erfahren hatte.

Blumentragendc Kinder gingen vor dem Sarge her:
Vereine mit wehenden Fahnen schritten dem schwarzverhäng-
ten, aber mit Kränzen über und über bedeckten Wagen vor-
aus. Eine Abteilung der Musikgesellschaft ließ die feierlich-
erhebenden Klänge des Chopinschen Trauermarsches hören.
Hinter dem Sarge folgte ein endlos langer Zug von Leid-
tragenden.

In den ersten Reihen schritten natürlich die Familien-
glieder, darunter auch des Verstorbenen Sohn. Dieser sah

sehr respektabel aus in seinem schwarzen Anzug mit dem

Zylinder in der Hand. Aber während die Leute, die sich

auf der Straße überall angesammelt hatten, mit Verehrung
und Liebe von dem Entschlafenen sprachen, pflegten sie ge-

wöhnlich mit einem leisen Bedauern eine ganz kurze Be-
merkung über den Sohn beizufügen. „Schade, daß er nicht
dem Vater gleicht!" Das.war so der Refrain des leisen
Geflüsters.

Er glich in der Tat nicht dem Vater. Er hatte wohl
seine künstlerische Begabung bis zu einem gewissen Grade
geerbt, aber sonst nichts. Er war nicht nur leichtsinnig, zu
allerlei Tollheiten aufgelegt, er war auch unehrenhaft, und
dies war wohl der schwerste Kummer des Verstorbenen ge-
wesen.

Wie nun dieser Sohn so dicht hinter dem blumen-
bedeckten Sarg herschritt, die Fahnen vorausflattern sah,
den langen Zug der Trauernden hinter sich kommen fühlte,
da überkam ihn ein eigenes Uebehagen. In seiner verdor-
benen Seele wohnte zwar aufrichtige Trauer um den Vater,
aber jetzt kam etwas anderes dazu, etwas Fremdes. Er
fuhr sich ein paarmal mit der Hand hastig und nervös
über den Hinterkopf und schob dabei den Zylinder unter den
Arm. Es war, als wolle er etwas Lästiges von sich ab-
streifen. Das gelang ihm aber nicht. Was ihn störte, rpar
nicht von außen an ihn herangekommen, es regte sich viel-
mehr, wie etwas, das lange geschlafen, in seinem Herzen.
Es war eine seltsame Mischung aus Rührung über die sei-

nem Vater erwiesenen Ehren und aus Neid darüber.
Ja, es war wohl nicht zu leugnen, daß sich der Rüh-

rung Neid beigesellte. Der junge Mann wußte genau, so

wie man seinen Vater jetzt zu Grabe trug, so würde man
ihn niemals zur letzten Ruhe begleiten. Er sah es mit einer
Art Hellsichtigkeit vor sich, wie ärmlich, wie notgedrungen
einst sein Leichengeleite sein würde. Es war ihm, als sehe

er den Pfarrer, der mit Verlegenheit kämpfte, da er ihm
gute Worte in die Gruft nachsenden sollte. Und vielleicht,
wer weiß, wenn er auf dem Wege weiterging, den er be-
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